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und Elek liefen fi) Deutjche nieder, in Apatelet Stovafen, in Kurticg, Mäcsza und den

meiften anderen Ortjchaften Rumänen, Während aljo der Staatsihab als Eigenthümer

den öftlichen Theil der Ebene an große Herren verfaufte, vefervirte er den wetlichen

Theil mehr für Coloniften und Pächter. Der gute Boden und die billige Bacht machten

die Eimvohner vermögend, auf deren Tanyaz eine wahrhaft rationelle Landwirthichaft

betrieben wird. In manchen Gegenden wurden Tabafpflanzer angefiedelt und auch der

Gefebartifel IV: 1882 beftimmte den noch vorhandenen Neft der Pecstaer Staatsdomäne

fir Colonifirungen. In Pecska erzählt dev magyariiche, in Szefudvar der rumänische

Bauer die Sagen vom König Esörsz oder CSeSz, der die in feiner Öemarfung vor-

handenen Erdwälle gebaut habe — vor etiwa anderthalbtaufend Jahren. Der Bauer von

Szent-Anna erklärt in deutjcher Sprache den auf feinem Felde befindlichen avarijchen

„Ring“ und der Numäne in rumänifcher die „Kumanenhügel”. Die Zahl der magyarischen

Bevölkerung hat alfo zwar abgenommen, doch find ihre Überlieferungen nicht in Vergefjen-

heit gerathen. 3 gibt im Lande thatjächlich wenige Gegenden, deren ethnographijche

Zuftände fich im Laufe des Jahrhunderts fo oft geändert hätten wie die des Arader

Somitats. Aber wenige haben fich auch jo vajch und gründlich von den türkisch-tatarischen

Verheerungen der vergangenen Jahrhunderte erholt wie diejes. Und heute jagt man mit

Börösmarty:
„AMenesberg ein neues Leben Vebt,

Das rajch und ftark dem Ziel entgegenftvebt."

Csongräd und Esandd.

An den Winkel, der durch den Zufammenfluß der Theiß und Maros gebildet wird,

ftoßen die Komitate Esongrad und Esandd mit ihren großen, volfveichen Städten ln)

Dörfern, ihren weiten, fruchtbaren, mit Tanyas und Wirthichaftsgebäuden bejäten

Buszten. Die Oberfläche diefer Comitate liegt etwa 80 bis 100 Meter hoch über dem

Meere und ift eine vollftändige Ebene, nur hier und da unterbrochen durch eine

unbedeutende, wellenförmige Higelreihe, einen Erdrücen oder Kumanenhügel.

Der Hauptitrom des Esongräder Comitats ift die Theiß, welche es in der Richtung

von Nord zu Sid durchjchneidet und in zwei beinahe gleich große Hälftenteilt, während

die Körös nur eine geringe Strede feines nördlichen Theiles bewäfjert. Das Csanäder

Somitat aber wird an feinem ganzen Sidrande von den rafchen Wellen der Maros

beipilt, die an einem Punkte auch den füdlichen Theil von Esongräd ftreift. YAuher diejen

Flüffen gibt e8 noch zahlreiche Wafjeradern, welche in der Zeit vor der Stromwegulirung

hHauptfächlich als natürliche Abflüffe der THeißfluten dienten, jebt aber meistens trocen
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liegen und mm durch Negen- und Schneewafjer gefüllt werden. Auch an Teichen und

Tiimpeln jeder Größe fehlt e8 nicht, aber die meiften füllen fich ebenfalls nur zeitweilig.

Weitaus wichtiger find die fogenannten Wildwäfjer, welche hinter den Dämmen auf-

zuquellen pflegen und oft einen beträchtlichen Theil des gegen Überflutung geficherten

Gebiets fr den Landwwirth unbrauchbar machen, ja an manchen Stellen Sümpfe bilden,

welche fo ziemlich als bleibende gelten können. Nicht weniger läftig fallen die fogenannten

Iumenwäffer, welche, durch ftärfere Regen oder die Schneejchmelze entjtanden, längere

oder Fürzere Zeit auf den Ebenen ftehen bleiben. Das zum Theil jchon durchgeführte

Schleufensyfter und die im Zuge befindliche Vervollitändigung der Wafjerichubbauten

find berufen, diefem Übelftand abzuhelfen.

Im Übrigen gehört der Boden diefer Comitate zu den fruchtbarften und nicht nur

die mächtigen Schichten von alluvialem [hwarzen Lehm, jondern auch die jandigen Flächen

fohnen die Mühe des Landwirths Hinlänglich, in großer Menge wachjen namentlich

Weizen und andere ÄHrenfrüchte, Mais und ftellenweife Naps. Indep bilden die

Hedentenden Bau- und Exrhaltungsfoften der Dämme eine fehwere Laft für die Befiter.

Dazu fommt noch, daß durch die Negulivung der Gewäffer viele bis dahin ala Hutweiden

benüßte Streden fi) in Aderland oder in Wildwafjerftellen von geringem Werthe ver-

wandelt haben, was die reiche Einnahmequelle der früher in Blüte geftandenen Viehzucht

jehr eingefchränft hat. Denn obgleich die Viehzucht diejer beiden Comitate unleugbar noch

immer fehr beachtenswerth ift, Hat fie doch im Vergleich zu ihrer früheren Wichtigkeit

viel eingebüßt. Trogdem wird alljährlich namentlich eine große Anzahl von Pferden

nach den Donauftaaten, befonders nach Bulgarien und Rumänien, ausgeführt. Aus den

Schäfereien aber fommt Käfe von vorzüglicher Qualität, der bereit3 einen vecht befannten

HandelSartifel bildet.

Mit der Woefie des Hirtenlebens freilich ift es infolge der erwähnten Verhältnifie

im Ganzen und Großen jehon zu Ende; die jo viel bejprochenen Esiföfe und Gulyaje

find einfache Herdenwächter geworden, und ein jo eigenartiges Gulyasbegräbniß, wie e3

Zohann Arany in einem [ehönen Gedichte jchildert und wir in unferer Abbildung zeigen,

fommt jet auf der Puszta faum mehr vor.

Doch nicht nur die Viehzucht, auch die Fifcherei hat feit den Negulivungen der

Gewäffer ftarf an Bedeutung verloren; der fabelhafte Fijchreichtgum von ehedem tjt nur

noch in der Überlieferung vorhanden und diejelbe Gegend, Die einen ewigen Kampf gegen

die Gewäffer zu führen hat, ift faft jo arın an Fijchen wie die wafjerlojen Sandgebiete,

Was jet gefangen wird, davon gelangt der werthvollere Theil meiftens nach Budapeft

und Wien, wo ficherer Abfab zu finden, der werthlojere aber in getroefnetem Zuftande

nach dem Süden.
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An Wald ift die Gegend arm, was fich übrigens dadurch erklärt, daß der Boden

entweder dem Aekerbau vorbehalten ift, mit Nückficht auf den die Bewaldung unftatthaft

wäre, oder Überflutungen ausgefegt und deßhalb zur Waldbepflanzung nicht geeignet ift.

Doc weifen die legteren Streden umjomehr Weidenbejtände auf, welche nicht nur die

Schönheit der Gegend erhöhen, fondern auch, da fie jährlich gejtust werden, eine große

Menge Brennftoff und Material fir Korbflechtevei Kiefern, während die im Überflutungs-

vaume befindlichen die Strömung des Wafjers Schwächen und dadurch viel zum Schub

der Dämme beitragen.

Die Rebe gedeiht in beiden Comitaten reichlich und wird bejonders auf jandigen

Bodenwellen gepflanzt; der Wein, obwohl jehtwach und bei der jebigen Behandlung im

Allgemeinen als Handelsartifel nicht verwendbar, genügt vollfommen für den Haus-

gebrauch und die Champagnerfabrication; die Defjerttrauben aber, die man in neuerer

Zeit hier und da zu pflanzen beginnt, find jo vorzüglich, daß fie fich, leicht in den Welt-

handel einführen ließen.

Fir die Obftzucht Hat die Bevölferung eine ausgejprochene Neigung und bringt im

Allgemeinen fogar nennenswerthe Opfer, um fie zu entwidehn, doch ift das Klima nicht

darnach, daß hier jemals eine einträgliche Objtenktin erwwachen könnte, Immerhin it, was

an Obft erzielt wird, von ganz ausgezeichneter Qualität, nur da e$ gerade wegen feiner

verhäftnigmäßig geringen Menge feine Bedeutung für den Handel hat, ja nicht einmal

für die Bevölkerung ausreicht, welche ihren Obftbedarf größtentheils aus der Theißgegend

deckt. Nır an Melonen ift Überfluß, und da deren Qualität jehr gut ift, werden fie auc)

in das Ausland verjendet.

Defto anfehnlicher ift die Küchengärtnerei; fie wird auf dem hierzu befonders

geeigneten fetten, Humusreichen Alluwialboden nicht nur durch die Bevölkerung, fondern

fogar durch bulgarifche Unternehmer, welche auch hier thätig find, mit jo großem Erfolge

betrieben, dafie felbft ferne Gegenden mit ihren Erzengniffen überjchwenmen kann.

Der Wildftand ift, mit Ausnahme des Sumpfgeflügels, nicht gerade reich. Größeres

Wild fehlt durchaus, obwohl die Rohrfünpfe diefer Comitate noch) im vorigen Sahrhundert

von zahllojen Wildfchweinen wimmelten. Hafen und Nebhühner gibt es ziemlich viel, in

einigen Wildgehegen auch Fafanen. Am größten ift die Zahl der Waffervögel, bejonders

der Wildgänfe, Wafjerhühner und Wildenten, die auf den Wiejen und im Nöhricht in

ganz unglaublichen Mengen niften; wenn ein odev der andere gewaltige Schwarm, durch

irgend einen Schred aufgefcheucht, aus den Simpfen emporfliegt, gefchieht dies unter fajt

donnerähnlichem Getöfe der Flügeljchläge, aber immer neue und neue Schwärme fliegen

aus den Schlupfiwinfeln des Rohres auf, ganze Wolfen von Vögeln, die unter betäubendent

Gefchrei über den Sümpfen umherkreifen. Ab und zu trifft man auch den Silberreiher,
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ja in manchem Jahre verirren fich felbft Pelifan und Schwan hierher, im VBorfrühling

aber und im Herbft bejuchen die jeltenften Arten von Tauchern die Gewäfjer diejer Gegend.

Daß beide Comitate in vorgefchichtlicher Zeit dicht bevölfert gewejen fein mögen,

geht aus den ehr häufigen Funden unzweifelhaft hervor. Manche Orte find fat uner-

ichöpflich an archäologischen Gegenftänden. Befonders reich find die jüngere Steinzeit, die

Bronze und Eifenzeit vertreten und man darf jagen, daß jede Höhe am Wafjer, jedes

etwas erhabene Ufer unzeitliche Überrefte aus diefer oder jener Periode enthält. Der

„Tüzköves "-(Fenerftein-)Hügel bei Szegvär ift jo reich an Gegenftänden der jüngeren

Steinzeit, daß diejelben nach dem Pflügen oft zu Hunderten aufgelefen werden fünnen,

namentlich Fenerftein- und Obfidianfplitter und Bruchtiicke von Gefäßen und Mahffteinen.

Auch Funde aus der Bronzezeit fommen häufig, zuweilen jelbft mafjenhaft vor; jo wırrden

einmal bei Szentes fiebzehn jehr jchöne Celte, ein anderes Mal ein ganzer Haufen

zerbrochener Bronzefchwerter, Sichelfragmente und dergleichen gefunden. An Gegenftänden

der Eifenzeit ift befonders die Umgebung des „Öyapjas” bei Szentes ungemein reich;

nach jeder Überfchwenmung findet man dort eine Menge der fchönften Thongefähe,

Thonzieraten und Urnen von jeder Größe. Später zeigen fich die Spuren des römischen

Einfluffes und ganz oder theilweife gelungene Nachahmungen römischer Gefäße fommen

ziemlich Häufig zum Vorjchein. In der Gegend von Szegvär finden fich auffallend viele

römische Münzen aus der Zeit des Antoninus Pins und feiner Nachfolger. Auch die

Epoche der Völkerwanderung hat in allen Theilen diefer Comitate viele, oft merkwürdige

Andenken Hinterlaffen; von diefen, wie vorn denen der früher erwähnten Perioden, fieht

man ehr intereffante Stüce im ungarischen Nationalmufeum, in den archäologijchen

Sammlungen der Städte Szentes, Szegedin, H6d-Mezö-Väfärhely und Esongräd, jorwie

in der vombiftorifch-archäologifchen Verein des Csanäder Comitats angelegten Sammlung

von Alterthümern, die im Comitatshanfe zu Mafd untergebracht ift.

Was die Gefchichte der beiden Comitate betrifft, jo wurden dieje Gebiete gegen das

Ende der Völferwanderung von Slaven und verjchiedenen Eleineven Völkern bejeßt, die

aber dann durch die Magyaren verdrängt wurden oder mit den Eroberern verjchmolzen.

Zur Zeit Belas IV. Liegen fich dafelbft die Kumanen des vor den Tataren flüchtenden

Kuthen nieder. Während der Tiirfenkriege verfielen die unglüclichen Bewohner diejer

Comitate einem furchtbaren Gefchiek. Der König von Ungarn, der Fürft von Siebenbürgen

und die Türken legten ihnen um die Wette ihre Steuern auf und bei alledem waren fie

doc niemals gefichert. Bald der eine, bald der andere Feind ducchitreifte den ausgejogenen

Landftrich, jengend, mordend, verheerend, woran noch jest die zahllojen Puszten erinnern,

welche einft lauter volfveiche, blühende Gemeinden waren. In der That jchmolz die

Bevölkerung dermaßen zufammen, daß mit Ausnahme einiger wie durch ein Wunder
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erhalten gebliebener oder, befjer gejagt, aus ihrer Ajche wieder erftandener Gemeinden

6i8 ing vorige Jahrhundert hinein fat das ganze weite Gebiet unbewohnt lag. Nach der

Vertreibung der Türken begannen nene Anftedler einzuvandern, und zwar in ESongrad

Magyaren, in Esandd jedoch außer den noc) jebt die Mehrzahl und das leitende Element

bildenden Magyaren auch Serben, Walachen, Slovafen und in geringer Zahl Deutjche.

Der Religion nach ift der Stern der Bevölkerung vömisch-fatholifch und veformirt, ferner

   MORELLI &

Wiejenwafler.

(eben da Griechifeh-Drientalifche und Griechifch-Katholiiche, Evangeliiche A. &., Unitarier

und Juden. Eine unitarische Kirchengemeinde befteht nur in H6d-Mezö-Bajarhely.

Außer den erwähnten gibt es jedoch in diefen Landestheile noch eine wenig befannte,

aber hochintereffante Neligionsgenofjenfchaft: die der Nazarener, oder wie fie ich nennen,

der „Gläubigen“, der „wahren Chriften“. Die eigenthümlichen Schwärmer wohnen in

den meisten Gemeinden des Csongräder und Csanäder Comitats zerftrent und bilden hier

und da ziemlich anfehnliche Kirchengemeinden. Dieje veligiöje Senofjenjchaft wurde durch

Sammel Heinrich Fröhlich, proteftantifchen Paftor zu Leutwyl in der Schweiz geftiftet,

wo derjelbe zu Ende der Dreifiger-Jahre die nazarenifchen Lehren zu predigen beganı.

In der Schweiz, im Elfaf, in Baden und Württemberg verbreitete fich die neue Secte

rasch und ihre Lehren wurden dann durch einige fanatische „Apojftel“ auch in verjchiedenen
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Gegenden Ungarns verbreitet. Ihr Grunddogma ift ungefähr identisch mit dem der

Anabaptiften, nämlich in Bezug auf die Taufe der Erwachjenen und darin, daß der Mensch

durch Glauben und Werke, befonders aber durch den Ölauben, defjen Urheber der heilige

Geift jei, gerechtfertigt werde. „Wahre Gläubige“ können nur die Mitglieder der „Heiligen

Berfammlung“ werden, welche Gottes Wort nicht nur kennen, jondern auch danadı Leben.

Die Nazarener erfennen die Berechtigung des Prieftertdums nicht an, injofern fie auf der

Grundlage des Prineips des allgemeinen Briefterthums jtehen, und bei ihren religiöfen

Bufammenfünften Yeitet, wie bei den Duäfern, Derjenige, iiber den der heilige Geift

fonmt, den Gottesdienft und predigt der Verfammlung. Die Taufe der Kinder betrachten

fie als vollfommen unnüß, da nach ihrer Anficht nur Jemand, der fich jeines Glaubens

bewußt ist, getauft werden fan. Sie feinen außer dem Sonntag feinerlei Feiertag und

halten nur wöchentlich zweimal einen gemeinjamen Gottesdienft ab, dem aber auch die

ganze Gemeinde ohne Ausnahme beimwohnt. Litge, Betrug, Diebjtahl und Todtjchlag

werden fiir [chwere Sünden gehalten; daher gibt es jehr viele Fälle, daß ein Gläubiger,

der, als er noch nicht in der Neihe der Gläubigen jtand, Jemanden beftohlen oder betrogen

hatte, den damals verurfachten Schaden freiwillig wieder gut macht; anderjeits freilich

geben nazarenijche Nekruten Dadurch zu jchaffen, daß fie fich ftandhaft weigern, eine Mord-

waffe zur berühren. Wollen fie etwas nicht ausjagen und fönnen doch nicht umbhin, eine

Antwort zu geben, fo helfen fie fich, um nicht in Lüge zu verfallen, durch jo pisfindig

fraufe, mit biblifchen Citaten vermifchte Neden, daß daraus wahrlich fein Menfch Elrg

wird. Diefen Kniff wenden fie befonders an, wenn fie iiber folche, Slaubensgrundjäße

befragt werden, iiber die fie ich jelbft nicht Elar find, oder die te Uneingeweihten nicht

gerne mitteilen möchten. In ihrer äußeren Erjcheinung find fie ungemein demüthig, fie

gehen ftetS mit gejenften Augen und in möglichjt einfacher Kleidung umher, jo daß man

fie fchon daran überall erkennt. Ab und zu fchiefen fie auch „Apoftel” aus, bejonders wenn

fie hören, daß irgendwo Jemand fich günftig über fie geäußert habe und vielleicht jogar

geneigt wäre, in ihre Gemeinjchaft einzutreten. Wer dann als Apoftel ausgefendet wird,

muß ungefäumt aufbrechen und darf vor keinerlei Schwierigkeiten zuritcichreden. Um aber

den Zweck feiner Sendung zu erreichen, ift ev verpflichtet, die größten Entbehrungen und

alle Unbill und Demüthigung geduldig zu tragen. Man darf jedoch nicht etwa glauben,

daß fie Semanden jo leichthin al3 Gläubigen aufnehmen, demm auch wer fich befehrt, wird

erft noch mancherlei Proben unterworfen, ehe er endgiltig in die Neihe dev Gläubigen

aufgenommen wird. Diejenigen, die fich jchon befehrt haben, allein noch nicht in Die

Berfammlung aufgenommenfind, heißen „Reifende*. Diefe Neifenden dürfen vorderhand

nur gewiffen Theilen des Gottesdienstes beiwohnen und figen nicht in einer Neihe mit

den Gläubigen, fondern auf einer abgejonderten Bank. Bejonders ftreng werden Die
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   Hauptplah zu Szentes.

Keifenden darin überwacht, ob fie nicht

rauchen oder Wein trinken, denn Beides ift

in den Augen der Nazarener jchwere Sünde,

und wer fich darüber ertappen läßt, wird,

ob num Neifender oder jchon wahrer Gläu-

| biger, fofort aus Der Berfammlung ausges

Neformirte und griechifch-orientalifche Kirche ichloffen, und zwar dergeftalt, daß er unter

Be gar feiner Bedingung vor Ablauf mindeitens

eines Jahres wieder aufgenommen wird. Daher erklärt 8 fich den, daß die Neligiong-

genofjenjchaft zu allermeift aus Frauen befteht. Die Berfammlung zu Szentes z.B. zählte

vor einigen Jahren 37 Mitglieder, darunter nur 6 Männer, was einer von ihnen Damit

erklärte, daß „die Satanzkunft der Pfeife die Menfchen nicht in die Hürde des Herrn

gelangen Lafje”. In Ungarn begann das Nazarenertjum durch) feine hiefigen Apojtel, die

mit Fröhlich in unmittelbare Berührung getreten waren, zu Beginn der Fünfziger-Jahre

fich geltend zu machen, und zwar zunächft in der Bäczka, dann in den Comitaten Esongrad

und Csandd. Gegenwärtig hat e8 feine ftärkfte magyarische Verfammlung in H6d-Mezö-

VBafarhely, wo ein Zimmermeifter Namens Jofef Töth die Lehre eingeführt hat. Auch
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das bei dem Füniglich ungarischen Minifter fir Cultus und Unterricht eingereichte

Glaubensbefenntnig it in VBafarhely verfaßt worden. In Mafd haben die Nazarener

einen eigenen Friedhof, ja auch ein recht Hübjches Berfammlungshaus. Vor einigen Jahr-

zehnten begann der Nazarenismus fich hier und da in beforgnigerregendem Mahe zu

verbreiten, was die weltlichen und firchlichen Behörden zum Einfchreiten bewog. Diefe

Einmifchung hatte jedoch eine Wirkung, die der erwarteten geradezu entgegengejeßt war,

jo daß man fie Schließlich fich jelbft überließ. Seitdem ift in ihrer Ausbreitung ein Still-

ftand eingetreten und die Anzahl der Mitglieder hat jogar abgenommen,

Der Comitatzfig von Congrad ift jeit einigen Jahren Szentes, die in neuerer

Beit zu ungewöhnlicher Blüte gelangte Stadt. Sie hat 31.000 Eimwohner, darunter

18.500 Neformirte und 10.500 Römifch-Kathofifche, während die Übrigen Evangelifche

Augsburger Confeffion, Griehisch-Nichtunirte, Juden und Nazarener find. Wie die

Städte des Alföld im Allgemeinen, hat auch Szentes endlojes Ungemach überjtanden;

e3 wurde bald von diefem, bald von jenem Feinde verwiritet und im Laufe der Jahr-

hunderte, foweit mr die gefchichtlichen Aufzeichnungen reichen, fünfmal gänzlich vernichtet.

Die außerordentliche Zähigkeit der Eimvohner vermochte e3 jedoch immer wieder vor dem

Untergang zu retten und heute ift e8 auf dem bejten Wege, fich binnen furzem in die

Neihe der erjten Städte des Alföld emporzufchtwingen. Seine Anftrengungen zu diejem

Zwece find in der That bewunderungswirdig; die Bürgerfchaft, die fic) der Urbarial-

laften jchon geraume Zeit vor 1848 aus eigener Kraft um eine Ablöfungsjumme von falt

zwei Millionen Gulden entledigt hat, wendet auch jest jtetig und folgerichtig ungewöhnliche

Summen auf, um fich den ununterbrochenen Fortjchritt zu fichern; fogar ihre Eifenbahn

hat fie aus eigener Kraft, auf eigene Koften gebaut.

Die Mehrzahl der Bevölkerung von Szentes, welche die guten Eigenfchaften des

magyarischen Stammes in hervorragendem Maße aufweist, befaßt fich Hauptjächlich mit

Urproduction; doch beginnt jeßt auch die Induftrie fich gut zu entwickeln, und mancher

Gewerbezweig, z.B. die Kumfttifchlerei, fönnte fich überall jehen Lafjen. Bon vier Dampf-

mühlen arbeiten drei befonders für den Bedarf der Stadt und ihrer Umgebung, eine aber

führt einen beträchtlichen Theil ihrer Erzeugniffe nach Ofterreich und den Balfanländern

aus, Ferner gibt e3 da Ziegeleien und Sägemühlen, welche legteren das auf dev Theif

herabgeflößte Holz in großen Mengen verarbeiten. Der ewige Kampf mit dem Wafjer

hat hier. eine eigenthümliche Volksclaffe gefchaffen, die jogenannten „Kubifos" (Damm-

arbeiter). E$ find dies Leute von ungewöhnlicher Körperfraft und unglaublicher Ausdauer,

deren Leben ein fortgefegter Krieg gegen die Überfchwennmungen ift. Sie haben jene

ftaunenerregenden Dämme gebaut, welche fie feither zu jchügen und in Stand zur halten

haben. Bei Tag und Nacht, bei Froft, Hibe und Sturm, immer und überall fteht der
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Kubikos auf feinem PBoften, in dringendfter Lebensgefahr jchiebt er falten Blutes feinen

ichweren Schubfarren vorwärts oder jpringt muthig in die fehäumende Flut, um in aller

Nuhe die Siekerftellen aufzufuchen und zu verftopfen. Er ift ein richtiger Wafferheld. Sir

Friedengzeiten unternimmt er dann allerlei Erdarbeiten und wandert mit Spaten und

Schubfarren weit hinaus in die Welt, fogar ins Ausland.

Serner betreibt Szentes einen anfehnlichen Geflügelhandel, der fi immer mehr

entwicfelt und von Zahr zu Iahr größere Bedeutung gewinnt. Schon jegt gelangen jährlich

160.000 Gänfe, 50.000 Hühner, 15.000 Trutdähne und Enten, nebft großen Mengen

 

 

 
Kubitos-Arbeiter.

von Eiern, im Gefammtwerth von mehr als einer halben Million Gulden, zur Berjendung.

Szentes Liegt auf dem alten Überflutungsgebiet des Körös-Fluffes, 87 Meter hoch über

dem Meere, am Ufer des Kureza-Baches. Der Anbli der Stadt ift gewinnend. Ihre

altväterlichen, aber ftattlichen Bürgerhäufer, der prächtige Hauptplag mit einem hübjchen

artefischen Brunnen machen einen fehr günftigen Eindrud, Auffallende Gebäude find das

ihöne Comitatshaus, das ftädtifche Gymmafium, dann die Centraljchule und Kirche der

Neformirten; die legtere ift die größte unter den veformirten Kirchen Ungarns. In dem

Prachtbau des Gymmafiums ift auch das in voller Entwicklung begriffene jtädtische Minfeum

nebt Bibliothek untergebracht. Schließlich befitt die Stadt einen herrlichen Park, das

„Szchenyi-Wäldchen“, eine der [chönften und größten derartigen Anlagen im AlfölD.
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In ethnographiicher Hinficht find befonders die Zigeuner von Szentes zu erwähnen,

injofern einige derjelben, ganz verfchieden von ihren anderwärts wohnenden oder

wandernden Stammesgenofjen, ein anfehnliches Vermögen befigen; fie wohnen zwar auch

hier abgejondert, auf der jogenannten Zigeunerzeile, aber in Häufern, welche e8 den

Ichmuckiten Bürgerhäufern gleichthun. Die Hauptbefchäftigung diefer Zigeuner ift der

Pferdehandel; nur befafjen fie fich nicht ettiva mit geringer Waare, jondernbeziehen meistens

mit jehr werthvollen Pferden fogar entfernte Märkte. Wiederum aber ift es beimerfenswerth,

daß fie bei allem Wohlitand ihre Sitten und zum Theil auch ihre Sprache bewahrt haben.

Wejtlich von Szentes, unmittelbar am vechten Ufer der Theif, gegenüber der

Mündung der Dreifachen Körös, liegt die Stadt Esongräd. Sie gehört zu den älteften

Wohnftätten des Aföld. Nach dem Anonymus Notarius fieß hier Ete, Sohn des Ond,

durch die bejiegten Slaven eine Erdburg erbauen, welche fie in ihrer Sprache Grni

grad nannten; aus der VBerballhornung diefer Worte entftand dann in der Sprache der

Eroberer das heutige Csongrad, welcher Name jpäter auf das ganze Komitat überging.

Die Zahl der rein magyarischen römisch-Fatholifchen Einwohner beträgt 18.000, fie befafjen

fi in ihrem vier Quradratmeilen großen, zumeift fandigen Gebiete mit Urproduction und

haben bejonders viele Weingärten, in denen der bejte Wein der Gegend wächlt. Auch die

Fifcherei ift erheblich und wird namentlich um die Körös-Mimdung her noch jest mit recht

gutem Erfolge betrieben; das Beite, was fie abwirft, find jchöne Störe, Welfe, Karpfen

und Hechte.

Sn dem am rechten Theigufer liegenden Theile des Csongräder Comitats find —

ohne hier Szegedin zu erwähnen — die namhafteren Ortfchaften: Kistelef, Algyö, wo

die Alfölder Linie der ungarischen Staatsbahnen über die Theiß fjebt, das neuerbaute

Sändorfalva, Tape, deifen Beiwohner fich neben dem Acerbau ftarf mit Mattenflechterei

bejchäftigen, dann die volfreichen, von großen Gebieten umgebenen acerbautreibenden

Gemeinden Dorozsma und Horgos und endlich das gefchichtlich berühmte Pusztazszer,

“ wo nach der Überlieferung Krpad am Ufer des Körtvely-Teiches neben dem Gömöljö-Walde

jene große Verfammlung abhielt, in der das Land conftituirt wurde. Bon Gömötfd ift feine

Spur mehr vorhanden, der Körtoely-Teich ift ausgetrocinet und auch das gute Dorf Szer

ift verfchwunden, nur von dem gothijchen Thurme der Abtei, die einstmals dort beftanden,

ragt noch eine bemoofte Wand, einem Grabdenfmale ähnlich, zum Himmel. Vor einigen

Jahren wurden in der Umgebung diefer Auine Ausgrabungen vorgenommen und unter

dem Marmorboden der Kirche viele aus Backiteinen gefigte, eigenthümliche, enge Särge

gefunden, ringsum aber verroftete Waffen und eine Unmenge menjchlicher Gebeine.

Wenn wir unterhalb Szentes an die Thei zurücgelangen, finden wir dort

inmitten einer fruchtbaren Gemarfung das ftark bevölferte Mindszent und nahe dabei
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Szegvär, welches längere Zeit der Comitatsfi von Csongrad war. Gegenüber von

Mindszent erftreckt fich nach Weften eine der ausgebreitetiten Domänen Ungarns, das

mehrere Quadratmeilen große Befistdum der Markgrafen Pallavieint. Die Gegend ift

iiberhaupt die Heimat der bejonders gut verwalteten Großgrundbefige von echt ungarifchem

Typus. DOftlich von Mindszent erftreeft fich in einem Strich die gleichfalls mehrere

Duadratmeilen große Herrichaft von Derefegyhär und Mägoes. Beide Latifundien, als

Murfterwirthfchaften vom Alfölder Typus bekannt, befinden fich im Beige des Grafen

 
Schäferei im Gebiete von Höd-Mezö-Väfärhely.

Karolyi und find befonders durch ihre Ninderherden und Geftüte, ihre Schafe von

Electoral Negretti Race und ihre kraushaarigen ungarifchen Schweine berühmt geworden.

Sidlich von den Kärolyr’schen Domänen liegt die namhafte Stadt HHd-Mezüö-

Vajarhely, eine der beftbevölferten und reichiten Städte des Landes. Ihr riefiges und

größtentheils jehr fruchtbares Gebiet bedeckt einen Flächenraum von über 14 Duadrat-

meilen und bringt namentlich jehr vielen und ausgezeichneten Weizen hervor. Auch die

Viehzucht befindet fich im blühendften Zuftande und ift ingbefondere der Beltand an

Nindvieh umd Pferden ebenfo groß als vorzüglich. Die Einwohnerzahl beträgt 58.000,

darıımter 39.000 Neformirte, 13.000 Römijch-Katholifche, die übrigen Evangelische,

Griechifch-Drientalifche, Unitarier, Juden, Nazarener. Diefe rein magyarifche Bevölkerung
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{ebt zwar größtentheils vom Aderbau, doch Haben fich auch Handel und Gewerbe gut

entwicelt und gewinnen stetig an Bedeutung. Die Culturverhältniffe find vortrefflich und

fowoh! die einzelnen Eonfeffionen, als auch die Stadt bringen fortvährend große Opfer,

um die zahlreichen vorzüglichen Schulen zu erhalten und zu fürdern. Unter den Lehr-

anftalten find die hervorragendften das reformirte Gymmnafium und die von der Stadt

erhaltene Elementar-Aderbaufchule. Auch für die Verbefjerung des Gejundheitswejens

hat VBäjarhely viel gethan; jo wurde hier der erfte artefifche Brunnen des Alföld gebohrt,

um ftatt de3 Waffers der Mluvialfchichte das gefündere Wafjer des Diluviums zu

gewinnen. Set befigt die Stadt fchon zwei bedeutende artefifche Brummen, deren einen

der opferwilfige Bauer und Bürger Johann Nagy-Andras auf eigene Koften bohren

ließ, indem er zu diefem Zwecf eine jehr beträchtliche Summe widmete. Was das Außere

der Stadt betrifft, jo fan eg eine fchöne Stadt im jegigen Simme gerade nicht genannt

werden. Zwar fieht man immer mehr Anzeichen des Fortjchritts, doch wird e3 noch)

längere Zeit dauern, bis die Stadt zu einem ihrem Neichthum und ihrer Bedeutung

entfprechenden Außeren gelangt. Wer die vielbedrängte Vergangenheit der Stadt fennt,

wird fich dariiber nicht wundern, erftaunlich ift es vielmehr, daß fie überhaupt im Stande

war, fich aufrechtzuerhalten. Die Exften, die fie verheerten, waren die Kumanen, welche

gerade hier, am H6d-See (Biberfee) durch Ladislaus IV. entjcheidend gejchlagen wurden.

Dann famen Türfen und Tataren und jchließlich die Naizen, welche am Ausgange des

XVI. Jahrhunderts Vafarhely gänzlich vernichteten, und nur um das Jahr 1700 begannen

die Überbleibfel der Einwohnerfchaft nach und nach wieder herbeizufommen.

Und noch im Jahre 1710 betrachtet es Mlerander Käarolyi, der damalige Grundherr,

als eine befondere Gnade, daß er von den Bewohnern Väfarhelys mır 1.200 Gulden, zwei

Bund Karmefinleder ımd einen Ballen guten Tabak als Abgabe fordert. Nach diejem

Zeitpunfte begann der Wohlftand der Bevölkerung vajch zuzumehmen, doch wırde fie

durch die Koften einer Neihe von Kriegen, deren Laft fie zu tragen hatte, immer davon

abgelenkt, auch an die Verjchönerung ihrer Stadt zu denfen. E3 ift überhaupt ein

harakteriftiicher Zug Bäalärhelys, dab es für das Vaterland gerne noch über feine

Verpflichtung hinaus Opfer brachte. So überwinterte e8 unter Anderem im Jahre 1788,

als gerade großer FZuttermangel herrichte, 3.200 fir die Armee angefaufte Ochjen, und

ein Leibeigener Namens Kaszap, der dem Kaifer Sofef zur Fortjegung des Strieges

gegen die Türken die damals bedeutende Summe von 30.000 Gulden geborgt hatte, wies,

als ihm nach einem halben Jahre das Capital nebft Zinfen zuritckgezahlt werden jollte,

die Teßteren gefränft zuriict mit den Worten: „Das Geld Habe ich meinem Herrjcher

geliehen, und ich möchte nicht gerne in einem Lande wohnen, wo man jchon für ein halbes

Jahr Zinfen nimmt“.



Artefi icher Brunnen in 86d=Mezb-Väjärhely.
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Sidöftlich von Vajarhely Liegt das Csanader Komitat. Auch diejes wurde im

XVI. ımd XVII. Sahrhundert durch die Kriege zur Einöde und erjt nach der Vertreibung

der Titrfen mit einer gemijchten, meift herzugewanderten Einwohnerjchaft bevölfert; einige

Gemeinden find erft in neuefter Zeit auf den Staatsdomänen entitanden. Der Comitatsfik

it Mafd, eine blühende Stadt mit 32.000 Einwohnern. Sie liegt in einer fo tiefen

Niederung, daß man vielfach jchon in der Tiefe von einem Meter auf Wafjer ftößt, doch

ift diefes meift untrinfbar, fo daß man das Waffer der Maros benübt und neuejteng das

des artefifchen Brunnens in Szegedin bezieht. Die Einwohner, reine Magyaren, befunden

namentlich viel Eignung zum Gartenbau. Ihre Zwiebeln find zu einem jehr Lohnenden

Artikel des Welthandel3 geworden, doch verfendet man auch Gemite, Pfirfiche und Trauben

in großer Menge, befonders nach Hamburg, Rußland und England. Die Frauen find

wegen ihrer Schönheit berühmt; an ihrer ungemein jchmucen Tracht, fallen namentlich

das doppelte Kopftuch und die mit Gold oder Silber ausgenähten fofetten Bantoffeln auf.

Die Stadt hat mehrere anfehnliche Gebäude, darunter das Comitatshaus, den Balaft des

Biichofs von Csandd, das Nathhaus, das Comitats-Stranfenhaus, die Bürger- und

Bolksichulen und den alterthümlichen Thum der Neformirten nebit ihrem Gymnafium.

Öftlih von Maks Legt Nagylak mit 10.000 magyarijchen, flovafifchen und

walachiichen Einwohnern, welche Ackerbau und Geflitgelzucht treiben. Nagylak hat eine

bewegte Gejchichte. Zu Anfang des XV. Jahrhunderts befam es jerbijche Anfiedler unter

Sakfics, der zum Schuß gegen die Türfen eine Vefte und ausgedehnte Erdiverfe erbaute,

dazu eine noch in ihren Nuinen impojante Kirche, welche zum Theil für den griechijch-

orientalifchen, zum Theil für Huffitiichen Gottesdienft eingerichtet war. &3 hatten fich

nämlich hier auch Lechifche Huffiten niedergelaffen, die jedoch bald wieder heimfehrten.

Im Sabre 1514 befiegte Dozsas Bauernheer in der Nähe die adeligen Herren und gewann

die ganze Maroslinie, Burg Esandd mit inbegriffen, wo der Biichof gepfählt wurde, Die

Gefallenen follen unter einem großen Hügel liegen, in welchem thatjächlich Waffen und

mafjenhaftes Gebein gefunden wurden. Nachdem 1739 mit den Türken Frieden gejchlofjen

ivar, wollte man auch die.Serben von Nagylaf zur Frohnarbeit zwingen, da zogen fie aber

fcharenweife dahin zurüc, von warmen fie gefommen, während eine Anzahl nach) Sid-

ungarn und Rußland auswanderte. Sp blieb Nagylaf abermals verödet, bi8 nach einigen

Sahren wiederum Serben und Walachen, jeit 1800 auch Stovafen famen, die noch jebt

die Mehrzahl bilden. Sie find wohlhabend, manche bewohnen Häufer im Werth von

15.000 bi8 16.000 Gulden und haben fich einen ftockhohen Getreidejpeicher gebaut.

Die Gejchichte der übrigen Gemeinden ift ebenjo wechjelvoll. Zu den bemerfens-

wertheren gehören Földeäf mit einer alten gothiichen Kirche, Batonya, Apätfalva,

PBalota, Sajteny, Tornya, ferner Mezö-KRoväacshäza, berühmt durch. die in ganz
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Europa befannte und fir den ungarifchen Obftbau jo wichtig gewordene Baumjchule

des bedeutendften ungarifchen Obftziichters Matthäus Bereezki, der fein großes Wert

„Bomologijche Skizzen“ hier gefehrieben hat. Auf den Domänen des Staates liegen

mehrere neue Ortfchaften, die fich durch ein zweckmäßiges und gefälliges Hußere aus-

zeichnen, unter anderen Dombiratos, Töt- und Magyar-Bänhegyes, Pitvaros,

Alberti, Ambrözfalva, Kunägota, Kirälyhegyes und Kövegy.

Als der intereffantefte Punkt des Csanäder Comitats wird aber wohl die Staats-

geftitt3-Domäne Mezöhegyes zu betrachten fein. Auf diefer riefigen Buszta wurde 1785

auf Katjer Sojefs Befehl ein Geftüt errichtet, und zwar aus den Summen, welche durch

Verringerung der ungarischen Leibgarde erjpart wurden. ES follte durch Züchtung

von Nacehengften das einheimische Pferdematerial verbefjern und überdies jährlich

1.000 Pferde zu militärischen Zwecken liefern, doch fteigerte fich diefe Zahl jo weit, daß

in zehn Jahren jchon 30.000 Armeepferde geftellt waren. Gegenwärtig fteht die Domäne

unter der eigenen Zeitung des Föniglich ungarischen Aderbau-Minifteriums und dient nicht

nur den Intereffen der Pferdezucht, fondern Hält auch werthvolle Stammherden von

Rindern und Schweinen und ift überdies der Schauplag einer mufterhaften und ein

träglichen Landwirthichaft.

Mezöhegyes liegt in einer ehr fruchtbaren, abwechslungsreichen Ebene. Die

ungeheuren Tafeln hellgriimer wogender Saaten find von Eifenbahnen, Kanälen, herrlichen

Alleen durchfchnitten; hier und dort dunfeln dichte Wälder, duftige Akazienhaine, Hinter

denen bald ein zierliches Beamten- oder Arbeiterhaus, bald eine Spivitusfabrif, ein

tHurmboher Elevator oder ein burgähnlicher Getreidefpeicher fichtbar wird. Dann erblickt

man prächtige Wiefen, riefige Nübenpflanzungen, weiterhin wieder Zabrifen, Schulhäufer,

eine Kirche und allerlei Amtsgebäude und darüber hinaus neuerdings dichte Haine und

unabjehbare Mais- und Tabakpflanzungen. Dann plöglich fommt ein Stüd Hortobägy:

großartige Grasweiden, wo militäriiche Esifofe (Pferdehirten) in blauen Hemden und

Gatyen und buntverzierten Welten das herrliche Gidran- und Noniug-Geftiit umkreifen.

Fernher aber erfchallt grimmes Gebrüll, denn dort toben an die drittHalbhundert mächtige

Stiere; fie möchten gerne eine Kleine Nauferei beginnen, aber jchon find die Gulyäfe

(Rinderhirten) bei der Hand und ihre Hebpeitfchen und schweren mittel jtehen in großem

Keipect jelbft bei „Attila“, dem alten brummigen Leitftier; wie diefer fieht, daß da nichts

zu thum ift, wendet er feine blutunterlaufenen, in düfterem Feuer glühenden Augen langjam

zur Seite, dann |pannt er den diefen räucherigen Nacken, ftößt ein dDonnerndes Gebritll aus

und geht auf den unfchuldigen Exrdball Io8, um ihm feine mit Kugeln befteckten Hörner tief

in den Leib zu bohren. Und wieder fchrillt ein brülfender Ton duch die Luft; das ift die

Dampfmaschine einer Zucerfabrif, die nach Nüben fchreit. Gteich foll fie welche Haben,
31*
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2.500 Soc find ja mit Zucerrüben bepflanzt. Wir gehen weiter und gelangen zu

ungeheuren Stallungen; an Zugochjen allein gibt es 2.000 md dazır 1.200 Maftochjen

und eine Menge Zuchtvieh, Jungvieh, Kälber und jo fort. Durch den großartigen Stall

der Milchfühe von Fuhländifchem Schlag geht jogar eine Hand-Eijenbahn, um die Milch

hinauszufchaffen, jobald der Aufjeher, deijen Schreibtijch in dev Mitte fteht, das Ergebniß

des Meltens aufgezeichnet hat.

Und mun erblicken wir blöfende Schafherden, grunzende Schweineherden. Unter

den Afazien, Linden, Ulmen und Nußbäumen der breiten Zahrıwege jauft manches Zwei-

oder Viergefpann dahin; es find Wagen von Beamten oder junge Kutjchenpferde, die

eingefahren werden. Und noch betrachten wir die prächtigen Gejpanne, als jchon wieder

neue Pferde-, Rinder und Schafherden unfere Aufmerkfamfeit ablenken, in Abteilungen

je nach Alter, Gefchlecht, Race und Zuchtrichtung; herrliche Hengfte, Stuten mit Fohlen,

jüngere und ältere Stieve, Färfen, zweijährige Ochjen, ochjengroße Kühe. An den Herden

vorbei bewegen fich lange Reihen von Ochjenwagen und die munteren Fuhrknechte rufen

den 2.500 oberländischen Taglöhnern, die dort mit der Haue eifrig eine riefige Nübentafel

bearbeiten, allerlei Scherziworte zu.

Sp geht es in Mezöhegyes her und wer das drei Quadratmeilen große Gebiet

zu begehen vermag, wird auf Schritt und Tritt jolche Bilder finden. Batriarchaliiches

Hirtenleben, ausgebildeter Landbau, unermübdliche Fabrifen, Bequemlichkeitseinrichtungen,

galoppivende Noffe, dahinrafende Locomotiven, eleftrifche Apparate, Ferniprechitellen,

Windmotoren, Busztenbrummen, Ebenen, Wälder, Haine wechjeln ab. Zu gleicher Zeit

hört man das Lied der Nachtigall, den Schlag der Wachtel, den Pfiff der Majchinen, das

Lärmen der Nusthiere; gleichzeitig fieht man über die wogenden Saaten die Tanfende

wilder Vögel umd den dichter Nauch der Zabrifsjchlote hinjchweben, und der von den

Hutweiden daherwehende Buzztemind vermijcht den jehweren Steinfohlengeruch mit dem

Duft der Ziergärten. Das ift die moderne Jnduftrieepoche mit der Poefie des alten

PBırsztenlebens gepaart: das Zufunftsbild des Alföld.

Mezöhegyes, als wichtige volfswirthichaftliche Iuftitution, ift [chon imerften Bande

diejes Werkes behandelt worden; hier jei nun noch erwähnt, daß feine überraschende

Entwicklung hauptfächlich das Werk der neneften Zeit ift. Vor zehn Jahren blieb. noc)

oft genug nach einem guten Herbftregen das Fuhrwerf auf den Fahrjtraßen- jtecen und

mußte in dem grundlofen Strafenfoth feftgefroren überwintern. Jebt find die Zahrjtraßen

tadellos in ftandgehalten und die Arad-Csanäder Eifenbahn hat auf dem Gebiete diejes

Wirthichaftsgutes vier Stationen, während Mezöhegyes jelbjt 40 Kilometer feiter und

10 Kilometer tragbarer Eifenbahnen befigt, welche im vergangenen Winter allein eine

halbe Million Metereentner Zuekerrüben nach der Zucerfabrit [ehafften. Überdies hat die
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Domäne Kanäle in der Länge von 20 Kilometer, welche theils zur Bewäfjerung dienen,

teils die Zucerfabrit von Arad her mit Maros-Wafjer verjorgen.

Befonders vafch hat fich der Iandwirthfchaftliche Betrieb entwidelt. Die Durd)-

fchnittsproduction betrug von 1854 angefangen, in der erjten Periode von fünf Jahren

bei Weizen per Zoch 399, in der zweiten 408, in der dritten 658, in der vierten 432, in

der fünften 616, in der jechften 784 Kilogramm, der Durchjchnitt der nächitfolgenden

fünf Sahre aber beträgt gar 1.126 Kilogramm. Ebenfo ftetig ift die Zunahme bei den

übrigen Broducten; jo hob fich die Gexfte jeit 1854 von 4 Metercentner per Joch ftufen-

weife auf 13, der Hafer von 3"/, Metercentner auf 12, der Mais von 7'/, Metercentner

auf 15 eines fünfjährigen Dirchjchnitt3. Und gegenwärtig bringt diefe Domäne etwa

7 PBrocent Reingerwinn, obgleich ein großer Theil der Inveftitionen erft fünftighin nusbar

werden wird, und toirft iiberdies jährlich an 800.000 Gulden Steuern ab.

Mezöhenyes übt als Muftervoirthfchaft einen weithin fühlbaren Einfluß aus; es

wird auch fortwährend jehr ftarf von in- und ausländiichen Landwirthen bejucht, denn

fein Ruf ift längft in die Fachkreife der weiten Welt gedrungen,

  

 
om Geftüt verirrte Fohlen.


